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Beendet ist der Wahlkampf .
Wenn wir jetzt auf die Resultate der letzten Stichwahlen

zurückblicken , so finden wir , daß unsere Gegner , erschreckt und

verblüfft über unsere ersten Erfolge bei den Hauptwahlen , sich

trotz der verschiedensten sich entgegenstehenden Parteiyruppirungen
zusammengeschaart haben , um in geschlossener Reihe wie ein

Mann gegen uns aufzutreten , — alle Partei - Interessen haben
sie in den Hintergrund gedrängt , alle Farben haben sich durch -
einandergemischt , um uns , um die drohende Ueberfluthung der

menschenbefreienden Idee , „ Anarchie " nennen sie es , nicht auf -
kommen zu lassen .

Unnatürliche Bündnisse wurden geschlossen , um dieses vor -

gesteckte Ziel zu erreichen , — und sie haben es erreicht ; aber die

Minoritäten , die wir ihnen dabei entgegenzustellen vermochten ,

legen Zeugniß davon ab , daß ihnen der Sieg nicht leicht ge -
worden , und so dürfen wir diese Niederlage als eine ehrenvolle
bezeichnen.

Aber immerhin eine Niederlage ! Sollen wir darum den

Muth sinken lassen , sollen wir uns sagen , daß wir gegen die

vereinigten Gegner vergebens kämpfen , daß wir gegen
eine so geschlossene Macht nicht aufzukommen vermöchten ? Mit

nichten !

In dieser unnatürlichen Allianz verschiedener sich sonst be -

kämpfender Parteien liegt gerade die Schwäche unserer Gegner ,
liegt unsere Stärke , die uns in der Folge noch zu so manchem
Siege führen wird .

Drei bis vier Parteien sind es , die ganz verschiedene Ziele
im Auge haben , die keineswegs den geringsten ihrer Parteizwecke
aufzugeben willens sind und die , so wie sie ihre Arbeit gegen
uns gethan , sofort auseinandergehen , um in ihrem speziellen
Interesse thätig zu sein . Hierin stehen sie sich so schroff als

möglich gegenüber , hierin sind Compromisse nur in wenigen ,
seltenen Fällen denkbar ; — aber da sie abwechselnd gezwungen
waren , bei den Wahlen eigene Candidaten im Stiche zu lassen ,
so ist im Grunde keine Partei unter ihnen aus dem Kampfe
gestärft hervorgegangen , es ist dabei nur eine bunte Karte von

Parteifarben zum Vorschein gekommen und keine Partei von be -

sonderm Belang .
Bei den Arbeiten im Reichstage werden die Geister der ver -

einigten , gegen uns thätig gewesenen Parteien aufeinander -
platzen , werden sich unsere Herren Gegner unter einander zer -

fleischen .
Im Reichstage sehen wir schon heute lauter Minoritäten ,

keinen einheitlichen , regierungsfähigen Gedanken , soweit das über -

Haupt parlamentarisch erforderlich ; — an regierungswilligen Ge -

danken fehlt es den Nationalliberalen allerdings nicht , insofern
es ihnen nur darauf ankommt , alles gutzuheißen, was ihnen
zugemuthet wird . Und was wird ihnen nicht alles zugemuthet ,
und wie wird ihnen von gegnerischer Seite diese schon mehr
„polizeiwidrige " Willfährigkeit vorgehalten ?

Es können uns daher derartige Allianzen nicht auf die

Dauer von wesentlichem Nachtheile sein , keineswegs sind sie
geeignet , uns zu entmuthigen , und müssen wir nur mehr als

ie an unserer Devise festhalten , welche da heißt : „ Vorwärts ! "
Nach und nach werden wir , wenn wir uns nur selbst treu

bleiben und unentwegt unsere Ziele im Auge behalten , noch so
manchen unserer heutigen Gegner in nnserem Lager sehen , wenn
er erst , angeekelt von dem beständigen Hadern und Kämpfen ,
sich über die UnHaltbarkeit so mancher eingewurzelter , verrot -

teter Einrichtung klar geworden , wenn er erst unseren Ideen
näher treten , sie vorurtheilfrei zu betrachten sich gewöhnen
wird . —

Darum sehen wir in unserer neuesten Niederlage durchaus
keinen Anlaß zu einer Entmuthigung , so wenig wie wir bei

unseren ersten Erfolgen zu einem vorzeitigen Triumphgeschrei
uns erheben vermochten .

Unsere Aufgabe ist eine gar ernste , der Weg , den wir noch
zurückzulegen haben , ein schwerer und mit so manchen Mühselig -
leiten verknüpfter ; die kleinen unscheinbaren Vorkommnisse des

Tages , oft von so manchen Bitternissen getrübt , lassen sich ober -

flächlich bewachtet kaum recht wahrnehmen , aber im Zusam -
menhange genommen , bleibt es dem kundigen Auge nicht
verschlossen , daß wir mit Sieg und Niederlage stündlich an

Terrain gewinnen , daß wir langsam , aber sicher unserin
Ziele näher kommen .

Und so begrüßen wir auch unsere jüngste „Niederlage " .

„ Le socialisme contemporaine en Allemagne " .
II .

Monsieur Emile de Laveleye ist ein beliebter und weit be -
kannter Schriftsteller , ein Freigeist und Demokrat ; aber einer
von der fatalen Sorte , welche die Freiheit und Demokratie nicht
ganz , sondern nur bis zu einer gewissen Grenze erstreben .

ergeht ihm wie seinem vielleicht ein paar Gänge weiter ge -
schrittenen Collegen Dühring , welche » unser Parteigenosse Engels
luugst so prächtig dargethan , wie das permanente und absolute
Naturgesetz der Bewegung in beschränkten Köpfen immer einen
Ansang und ein Ende haben muß . Darum sind die gemäßigten
Ivgenannten bürgerlichen Demokraten gemeinschädlich , weil sie als
Fürsprecher der Bewegung einen Einfluß gewonnen , den sie
anderseits benutzen , um der wahren , einzig erfolgreichen Wucht
eines unbegrenzt bewegten Volkes sich entgegen zu stemmen .

„Zunächst gilt es , die Ideen dieses seltsamen Buches : „ Das
Kapital " , ohne Versuch der Widerlegung zu enthüllen ; denn
nur , wenn man die Theorie in ihrer Gesammtheit erfaßte , kann
man die Sophismen begreifen , auf welchen sie beruht . "

„ Marx stützt sich aus die größten ökonomischen Autoritäten ,

A. Smith , Ricardo , de Tracy , Bastiat und die Legion ihrer
Anhänger . Man weiß , wie die Physiokraten allen Reichthu »
von der Natur ablctteten . Dagegen reagirte A. Smith und

stellte die Arbeit dar als einzige Quelle und als allgemeines
Maß des Werths . . . . .Beinah alle Oekonomen bis herab auf
Herrn Thiers behaupten , daß das Eigenthum legitimerwcise nur

von der Arbeit abstammen könne . "

Diesen Autoritäten und ihrer allgemeinen Anerkennung wird

sich Monsieur de Laveleye widersetzen . „ Wenn man in der That
diese Prämissen zuläßt , beweist Marx mit einer unwiderleglichen

�Logik , daß das Kapital ein geraubtes Produtt ist. Wenn alle

! Werthe einzig von der Arbeit herrühren , dann muß der Reich -
i thum auch ausschließlich den Arbeitern zukommen . Wenn Arbeit

�die einzige legitime Quelle des Eigenthums ist , dann müssen
auch die Arbeiter alleinige Eigenthümer sein . Marx giebt seiner

'
Beweisführung eine speziell wissenschaftliche Form , obgleich die -

l selbe nach meiner ( Monsieur de Lavcleye ' s ) Meinung absolut
' falsch ist . "

Es folgt nun eine eingehende Darstellung zwischen Gebrauchs -
und Tausckuvcrth . „ Wo Theilung der Arbeit regiert , regiert der

Tauschwerth . Weil Niemand das produzirt , was er selbst ge -
braucht , so muß Jeder verkaufen , um wieder einkaufen zu können .

! Da nun alle Produtte zu Waaren werden , ist es ein Hauptpunkt
zu wissen , was denn eigentlich den Werth dieser zu Tausch und

Verkauf bestimmten Objette ausmacht . Marx mit Smith und
Ricardo antwortet ohne Bedenken : die Arbeit allein ist es . "

Monsieur gesteht zu , daß „ das Kapital " eine Verbesserung der

Werththeorie einführte , indem es nicht die zufällige , sondern die

gesellschaftlich nothwendige Durchschnittsarbcit als Werthmaß dar -

stellt . „Nicht die Arbeitszeit , welche dieser oder jener Schneider
auf die Anfertigung eines Kleidungsstücks zufällig verwendet ,
nicht die zwei oder drei Tage , welche man vor der Einführung
der Nähmaschine zur Herstellung eines Hemdes bedurfte , sondern
die gesellschaftlich nothwendige Arbeitszeit , der eine Tag vielleicht ,
der gegenwärtig allgemein und durchschnitlich dazu erfor -
dcrt ist , bestimmt den Werth des betreffenden Produkts . "

„ Aber auch diese verbesserte Theorie , welche die Arbeit zur
Quelle des Werths macht , ist ein complettcr Jrrthum, " wie das

Monsieur de Lavetey « sofort tu beweisen verspricht . Inzwischen ,
so versichert er , „ mangelt , wie allen Abstraktionen auf sozialem
Gebiet , so auch dem „Durchschnitt " die wissenschaftliche Schärfe
ganz und gar . In der Wirklichkeit hat jede Art der Arbeit

ihren eigenen Werth und ihren besonderen Charakter . Oder ist
die Arbeit eines Maurers genau soviel Werth , wie die eines

Schreiners , eines Malers , Cifeleurs oder einfachen Handlangers ?
Gewiß nicht ! Und wie könnte man sie vergleichen , wenn nicht
mittels des Lohnes , den jeder Arbeiter empfängt ? Man muß
doch zugeben , daß aller Lohn dem Werthe der effektiven Arbeit
vollkommen angepaßt ist. Und doch ist es gerade das , was

Marx bestreitet . Er stellt sich mit Rodberws vor , daß , ob auch
die Arbeit produktiver wird und also eine immer wachsende Zahl
nützlicher Dinge zeugt , der erzeugte Werth doch stets derselbe
bleibt . Wenn in der That einzige Quelle des Werths die durch
Zeit bemessene Arbeit ist , dann repräsentiren auch eine größere
Zahl von Gegenständen , die in bestimmtem Zeiträume fabrizirt
sind , allcsammt nicht mehr Werth , wie vorhin eine kleinere Zahl ,
zu deren Herstellung dieselbe Zeit erfordert war . Marx gelangt
also durch eine durchaus logische Verknüpfung seiner Abstraktionen
zu dem sonderbaren Resultat , daß alle Erfindungen der Wissen -
schaft , alle Vervollkommnungen der Industrie uichr Nützlichkeiten
schaffen, ohne die Summe der Werthe zu erhöhen . "

Hier ist der Zweifel erlaubt , ob für solche Mißverständnisse
der böse Wille , oder der schmale Horizont des Kritikers verant -

wortlich zu machen ist. Ist es bei gutem Willen auch noch
möglich zu verkennen , daß ein größeres Quantum Arbeit die

Produkte verthcuert , oder , was nur dasselbe , daß in der In -
dustrie jede Ersparniß an Arbeit den Preis des Machwerks ver -
mindert ? Wem kann es unbekannt sein , daß sich die „Nützlich -
leiten " oft verdoppeln und verdreifachen , ohne den Werth auch
nur zu steigern , und wie muß ich umgekehrt oft den Werth ver -

doppeln , um nur dieselbe „Nützlichkeit " zu kaufen . Das Viertel
Eier kostet nicht immer gleich viel . Also wäre das Resultat , das

Monsieur aus der Werththeorie folgert , nicht so „sonderbar " ,
wie es in der That sonderbar ist , daß er die eigenen Schluß -
folgerungen seinem Widersacher unterschiebt .

Marx lehrt : „ Für jeden einzelnen Kapitalisten existirt das
Motiv , durch erhöhte Produktivkraft der Arbeit die Waare zu
verwohlfeilcrn ; " und : „ der Werth der Waare steht in umge -
kehrtem Berhältniß zur Produktivkraft der Arbeit . " Gelingt es ,
die Leistungsfähigkeit der Arbeit zu verdoppeln und von einer
Waarenart stündlich 2 Stück herzustellen , wo bisher die Arbeits -

stunde durchschnittlich nur 1 Stück produziren konnte , dann sintt
der Werth der einzelnen Waare auf die Hälfte — nota bene
der neu produzirte Werth . Daß das Rohmaterial , welches als alter

Werth in die Produktion eingegangen , ws es sich verdoppelt ,
auch doppelt zu berechnen , ist selbstverständlich . In solcher
Weise können Erfindungen �und Wissenschaft die Nützlichkeiten
nur vermehren , ohne die „ Summe� der Werthe " zu erhöhen .
Dabei aber ist durchaus nicht ausgeschlossen , daß auf andere

Weise die „ Summe der Werthe " sehr merklich zunimmt . Und

sie thun das in der That , und Marx ist der Letzte , der es

leugnet , vielmehr der Erste , der diese Art und Weise klar auf -
deckt .

Monsieur de Laveleye weiß das , er hat „ das Kapital " studirt
und schildert den Hergang folgendermaßen :

„ Nach Marx präscntirt sich der künftige Kapitalist mit etwas

Geld versorgt auf dem Waarenmarkt . Zunächst kauft er dort

Maschinen , Werkzeuge und Rohstoffe , und kauft dann , um seine
Sache in Gang zu bringen , die Quelle des Werths , die Ar -

beitskraft . Nun setzt er den Arbeiter in Thättgkeit . Mittels
der Maschinen und Werkzeuge läßt er ihn die Rohstoffe in
Fabrikate verwandeln , welche er demnach theurer verkauft , als

ihre Fabrikatton gekostet hat . So erhält er den erhöhten Werth
oder Mehrwerth . "

Herr v. Laveleye weiß also , wie man die „Nützlichkeiten "
vermehrt , ihren Preis verringert und dabei die Erfindungen
der Wissenschaft und alle Vervollkommnungen der Industrie dazu
benutzt , mittels Ausbeutting der möglichst billig gekauften Arbeits -
kraft die „ Summe der Werthe " zu erhöhen . Obgleich nämlich
eine Erfindung auch in Stand setzt , 24 Stück einer Waare mit
derselben Arbeit zu fabriziren , die bisher nur 12 verferttgte ;
obgleich diese 12 denselben Werth gehabt haben , der jetzt in 24
steckt , obgleich also die Summe der Werthe , welche ein Tagewerk
fördert , dieselbe blieb , so ist dennoch durch „ Vermehrung der
Nützlichkeiten", die gern benutzte Gelegenheit gegeben , den Mehr -
Werth zu erhöhen und nach Zahlung der Produktionskosten einen
größeren Theil der Werthe aufhäufen zu können . Und zwar
folgendermaßen :

„ Marx explizirt nur das Ricardo ' sche Lohngesetz , wenn auch
mit andern Worten . Dem englischen Oekonomen nach hat der
Lohn die Tendenz , sich durchschnittlich dem zu nähern , was
unumgänglich erfordert ist , die Arbeiter am Leben und an An -

zahl zu erhalten . Fällt der Lohn unter das Niveau , dann
gehen die Mindestbegünsttgten im Elend unter , bis wieder Mangel
an Angebot den Lohn auf die normale Höhe bringt . Steigt
der Lohn zu hoch , dann vergrößert das übermäßige Verdienst
die Zahl der Arbeiter , bis das größere Angebot den Preis auf
das normale Maß herabgesetzt hat . Der Mittelpreis für die
Unterhaltung des Arbeiters , variabel nach Land und Sitte , co » -
stituirt den natürlichen Preis der Arbeit " . . . . „ Um also den
erforderlichen Tagesuntcrhalt eines Arbeiters nebst Familie zu
produziren , bedarf es keines ganzen Tagewerks . Marx unter -
stellt , daß 5 oder 6 Stunden genügen . Wenn demnach der
Arbeiter sür sich arbeiten könnte , würde er seinen Unterhalt in
einem halben Tag gewinnen und den Rest des Tages könnte er
der Muse oder dem Ucberflüssigcn widmen . Der antike Sklave ,
der sich im Mittelalter in den Leibeigenen verwandelte , hat sich
in der heutigen Gesellschaft zum „ freien " Arbeiter emporge -
schwungcn . Weil er sich nicht zugleich das Eigenthum zu er -
ringen gewußt hat , ist er gezwungen , in die Dienste derjenigen
zu treten , welche die Erde und die Instrumente der Produktion
besitzen . Diese fordern nun , daß er den ganzen Tag , 12 Stunden
oder mehr für sie arbeite , und stecken das , was die Arbeit mehr
leistet , wie den nothwendige » Unterhalt des Arbeiters , als
Nettoprofit in ihre Tasche . "

Monsieur de Laveleye versteht also vollkommen , was Marx
sagt , wenn es , wo von der Maschinerie und großen Industrie
die Rede ist , wörtlich heißt : „Gleich jeder andern Entwicklung
der Produktivkaft der Arbeit soll sie (die Maschinerie und große
Industrie ) Waaren verwohlfeilcrn und den Theil des Arbeits -
tages , den der Arbeiter für sich selbst braucht , verkürzen , um
den andern Theil seines Arbeitstags , den er dem Kapitalisten
umsonst giebt , zu verlängern . Sie ist Mittel zur Produktion
von Mchrwcrth . "

Demnach wäre also das , was Monsieur „sonderbar " findet ,
völlig aufgeklärt . Die Waaren werden wohlfeiler durch erhöhte
Produktivkraft . 24 Stück gelten eventuell soviel wie 12 gegolten
haben . Die Summe der Werthe eines Tagewerks vergrößert
sich nicht , und doch vergrößert sich riesig die Summe der Werthe ,
welche in die Kapitalistentasche fließt , welche accumulirt , und die
man Rcichthum der Nationen oder Nationalrcichthum zu nennen
beliebt . Bleibt nur noch unaufgeklärt , ob es dem bösen Willen
oder der iutcreffirten Verblendung geschuldet ist, daß der gelehrte
Demokrat es ein „sonderbares Resultat " nennt , wenn alle Er -
findungcn der Wissenschaft , alle Vervollkommnungen der Industrie
mehr Nützlichkeiten schaffen, ohne die Summe der Werthe zu
erhöhen .

„ Der Marx' sche Fundamcntalirrthum sitzt in der Idee , die
er sich vom Werth macht . " Die fundamentale Wahrheit da -
gegen , welche der große Kritiker und begrenzte Demokrat anstatt
dieser Idee einzusetzen hat , soll in einem folgenden Artikel
unserer näheren Betrachtung unterbreitet sein .

I . Dietzgen .

Sozialpolitische Uebersicht .
— Der „ Culturkampf " naht seinem Ende . Es giebt

wohl keinen unnatürlicheren Kampf , als den der Staat gegen
die Kirche führt . Die Kirche ist doch so eigentlich berufen , dem
Staate willfährige „Untcrthanen " zu erhalten und der Staat
hat deshalb die eigenste Pflicht , die Kirche zu schützen und zu
ehren . Beide aber fügen sich großen Schaden zu , wenn sie sich
der Hegemonie wegen in den Haaren liegen . Das hat nun end -
lich auch der „ große " Staatsmann Lasker eingesehen — Windt -
hvrst wußte es schon längst . Lasker wünscht eine Revidirung
der Maigeietze ; er will sich mit der Kirche versöhnen . Der
prengnche Staat wird dein Lasker ' schen Wunsche nicht lange
widerstehen wollen und so werden wir bald erleben , das Lasker
und Windthorst , Falk und Ledochowsky sich den Bruderkuß geben .
Uns Ware dies sehr erwünscht ; größere Klarheit würde es
bringen und die Arbeiter , die jetzt zum Beispiel in Essen den

christlich -sozialen Stötzel gewählt haben , sie würden Hasselmann
Wahlen . Von dem Augenblicke an , wenn sich die Clericalen mit
der Regierung vertragen , von dem Augenblicke an gehört die

rheinische Ärbeiterbevölkerung uns . Und sollte Lasker
an dem Frieden zwischen Staat und Kirche schuld sein , so er -

hält er das Ehrendiplom von unserer Partei .



— Die Ueberweisung der Akten in Sachen der Wahl
Hasenclever ' s an die Wahlprüfungscommission hat im 6. Ber -

liner Wahlkreise , so schreibt unser Berliner Parteiorgan , eine

erklärliche Aufregung hervorgerufen . Wir wollen daher unfern
Lesern den bisherigen Verlauf dieser Angelegenheit mitthcilen .
Der Abtheilung , welche sich zunächst mit dieser Wahl zu beschäf -
tigen hatte , war eine Beschwerde von 19 Wählern aus der Perle -
bergerstraße ( Moabit ) überwiesen , aus welcher hervorging , daß
eine Wählerliste in ein falsches Wahllokal gerathen sei, wodurch
die betreffenden Wähler ihres Wahlrechts verlustig gingen . Die

Abtheilung hat nun solche Wahlen , bei denen Unregelmäßig -
keiten vorgekommen , welche von Einfluß auf die Wahl gewesen
sein könnten an die Wahlprüfungscommission zu verweisen und

diese erst schlägt dem Reichstage vor , die Wahl für gültig zu
erklären oder zu kassiren ; ehe es aber dahin kommt , können noch
Wochen vergehen . Unserer Ansicht nach kann aber die Wahl
gar nicht kassirt werden , oder es müßten sämmtliche Berliner

und auch viele andere Wahlen dasselbe Schicksal erleiden . Die

Verheftung der betreffenden Liste ist nämlich vor Aus¬

legung der Wählerlisten geschehen ; es stand aber jedem
Wähler das Recht zu , nachzusehen , ob er auch in die amtlichen
Wählerlisten eingetragen sei, und nöthigenfalls zu reklamiren .

Wir wissen nun , daß einem der Unterzeichner des in Rede

stehenden Protestes rechtzeitig mitgetheilt wurde , daß er in der

Liste nicht eingetragen sei. Weshalb reklamirte er nicht ? Wes -

halb nahmen die übrigen Protestler keine Einsicht in die Wähler -
liste ? Sie haben sich dadurch selbst des Rechtes , zu protestiren ,
begeben . — Bei dieser Gelegenheit wollen wir noch Folgendes
mittheilen : Ein Mitglied des sozialistischen Wahlcomites begab
sich geraume Zeit vor Auslegung der Wählerlisten nach dem

Rathhause und nahm dort mit verschiedenen hervorragenden
Magistratspersonrn , welche mit dem Wahlwesen zu thun hatten ,
Rücksprache über sorgfältige Anfertigung der Wählerlisten und

frühzeitiger Feststellung des Wahltableaus tc . Einer dieser
Herren bemerkte beiläufig , daß die Wahl im 6. Wahlkreise sehr
leicht kassirt werden könne , weil viele Wähler sich in die Listen
dieses Wahlkreises hätten eintragen lassen , ohne daß sie wirklich
dort wohnten . Also damals schon, lange vor der Wahl , suchte
man nach Gründen , welche die Kassiruug der Wahl herbeiführen
könnten . Es giebt dies sehr viel zu denken ! — Uebrigens
können wir versichern , daß wir einer etwaigen Neuwahl ge -
trost entgegensehen ; wir würden dann mit erdrückender Majo¬
rität siegen .

— Das Haus für den Reichskanzler , das frühere
Radziwill ' sche Palais , kostet dem deutschen Reiche ein nettes

Sümmchen . Man verlangt neuerdings vom Reichstage 525,000
Mark Umbaukosten , nachdem man schon einmal 450,000 Mark

für den Umbau bewilligt hatte . Das Palais selbst kostete
0 Millionen Mark , Umbaukosten 1 Million = 7 Millionen .

Dabei verlangt man noch immer neue Summen Für das Militär
— und in Preußen sind an 4000 Schullehrerstellen unbesetzt .
Glückliches Land !

— Petroleure . Es ist schon oft hervorgehoben worden ,

daß den Anhängern und Vertheidigern des herrschenden Staats -
und Gesellschaftssystems bei Bekämpfung der Sozialdemokratie
meistens das Malheur passirt , uns ihre eigenen Sünden und

Verbrechen vorzuwerfen . Die Zerstörer der Familie , die Schän -
der der Ehe , die Verächter des Eigenthums klagen uns der Ab -

pcht an , Familie , Ehe und Eigenthum aufheben zu wollen ; die

rücksichtslosen , unerbittlichen Feinde der Bildung und Sittlich¬
keit werfen uns Barbarei und Jmmoralität vor u. s. w. , u. s. w. Die

blutdürstigen Gewaltmenschen , die im Frühjahr 1871 in Paris
40,000 sozialistische Proletarier niedergemetzelt haben , erfrechen
sich, von der Grausamkeit und Rohheit des Proletariats und
der Sozialisten zu reden . Und wem gellt nicht noch das Wahn -
sinnige Petroleum - Licd in die Ohren ? Wohlan ! Jetzt ist es

au den Tag gekommen , wer die „Petroleure " sind . In den

Pariser Correspondenzen der letzten Tage befindet sich folgende
Notiz : „ Ungeheures Aufsehen erregt schon jetzt der Brandver -

sicherungs -Prozeß, der gegen den Sohn des früheren Maires

des ersten Arrondissemeuts von Paris , Prieur de la Comble ,
am 8. und 9. März vor dem hiesigen Schwurgericht stattfinden
wird . Der Angeklagte ist beschuldigt : 1) sein Mobiliar bei der

Compagnie Phönix für 200,000 Francs versichert , 2) vier grosse
Kisten mit Kostbarkeiten , Wäsche : c. , kurz allem Werthvollem ,
was in seiner Wohnung war , fortgeschickt , 3) sodann seine

„ Anarchische Bestrebungen . "
Die Sozialdemokratie hat im deuschen Reiche einen bedeu

tenden Fortschritt gemacht . Nicht etwa die 13 Abgeordneten
meinen wir , die vermöge des allgemeinen Stimmrechts erzielt
wurden ; da wären uns d' c starken Minoritäten der Partei fast
ebenso wichtig , und wir hätten uns nach unserer Anschauung
von der herrschenden ökonomischen Doktrin und der überdem

noch dazu kommenden Stockung in Gewerbe und Handel eher

zu verwundern , daß nicht weit mehr Vertreter der Partei aus

den Urnen hervorgegangen sind . Nein , der entschiedenste Fort -

schritt , den die „Sozialdemokratie " gemacht hat , besteht in ihrer
offiziellen Anerkennung .

Das Diplom , so ihr ausgefertigt worden , lautet zwar nicht
besonders schmeichelhaft. „Anarchische Bestrebungen " find jeden -
falls verdammenswcrth , insofern man darunter die Tendenz be -

greift , alle gesellschaftliche Ordnung zu vernichten und das Chaos
herzustellen . Judessen haben Titel von jeher ihre Schicksale ge -
habt . 1843 wurde die entschiedene Bewegungspartci mit dem

Namen der „ Wühler " belegt , worauf die „ Wühler " mit den

„ Heulern " antworteten . Die reaktionären Gelüste , wie sie sich
damals besonders in der „Kreuzzeitung " Luft machten , bewirkten

nur , daß die Männer der Bewegung sich mit Borliebe selbst
„ Wühler " nannten und sich mit Lust dazu bekannten , die Kloaken

der Vergangenheit , den gesammten Niederschlag von 1315 , ein -

mal gründlich aufzuwühlen .
Ein viel früheres Exempel von der Wandlung einer Titel -

bedeutung sehen wir in der Geschichte des niederländischen Auf -
standes gegen die spanische Despotie . Geusen , Habenichtse , arme

Schlucker , nannten die Gesättigten die Partei der Befreiung .
Was aber thaten die so Beschimpften ? Sie alle , der Adel mit

inbegriffen , legten einen Sack als Parteizeichen an und auf ihrer
Hutmedaille stand die Legende : „ Treu bis zum Bettelsack ! "
Das nördliche Niederland oder Holland blieb dieser Devise treu
und der wahre Gueux war nach 80jährigem Kriege Spanien
selbst , das sich von diesem Schlage nie wieder erholt hat .

Umgekehrt gehen die Dinge gegenwärtig in Frankreich zu.
Die Reaktion , der die Republik ein Pfahl im Fleische ist , die

unter einer solchen Staatsform nicht hoffen kann , ihre Schäfchen
weiter zu schecren , der Herzog v. Broglie , Herr Büffet u. f. w. ,

gab sich selbst den wohltönenden Namen : Partei der „ mora¬

lischen Ordnung " . Wie rasch ist diese „moralische Ordnung "
ein Gegenstand der Verachtung und des Gelächters geworden !
Alles was sich das französische Volk nur Drückendes , Peinigen -

Möbel an neun Stellen mit Petroleum bestrichen und

angezündet zu haben . Er war eben im Begriff , Morgens
fünf Uhr nach dem Bahnhof zu fahren , als ihn der Hausmann
benachrichtigte , daß es bei ihm brenne . Die herbeigeeilte Feuer -
wehr entdeckte sowohl den Petroleumanstrich , als die großen
blechernen Kannen , die das Petroleum enthalten hatten , und

würde den Angeklagten sofort verhaftet haben , wenn er ihnen
nicht durch seinen Orden der Ehrenlegion so großen Re -

spekt eingeflößt hätte . Im Laufe der Untersuchung hat sich
herausgestellt , daß in der blutigen Maiwoche 1871 sowohl das

Haus , in welchem der Angeklagte wohnte , als das seines im
Concurs befindlichen Vaters , sowie das Haus des Advokaten
und endlich das desConcursvcrwalters mit Petroleum abbrannten .
Der Concurs wurde niedergeschlagen und der Angeklagte erhielt
50,000 Francs Entschädigung von der Stadt Paris . Wegen
dieser Brände wurden mehr als 50 Personen sammarisch ' er -

schössen nnd vielleicht eben so viele von den Kriegsgerichten
zum Tod oder zur Deportation vcrurtheilt , theilwcise auf die

Denunciationen des Angeklagten hin . Niemand zweifelt , daß er

auch damals der Brandstifter war . "

Dies die Notiz . Wir behaupteten von Anfang an — und

Lissagaray ' s treffliche , nicht warm genug zu empfehlende
„ Geschichte der Pariser Commune " hat dies nach allen

Richtungen hin bestätigt — , daß die Pariser Commune von dem

Rechte der Nothwehr nur in sehr beschränktem Maaße
Gebrauch gemacht , daß sie nach Eindringen der Vcrsailler die

privaten und öffentlichen Gebäude in einer Weise geschont habe ,
die oft kaum den Interessen der Vertheidigung entsprachen , und

daß ein großer , ja der größte Theil der abgebrannten Gebäude

1) von den Bersaillern im Kampf , 2) von Feinden der Com¬

mune aus politischen Gründen ( das „ Stadthaus " , Lötet äv

ville — wurde erwiesenermaßen von den Bonapartisten eingc -
äschert , um Massen compromittirenden Materials aus der Welt

zu schaffen ) , und 3) von Privatpersonen aus persönlichem
Eigennutz , zur Erlangung hoher Assekuranzgelder in

Brand gesteckt worden sei. Man sieht wie voll und ganz wir

recht gehabt haben . Der respektable Bourgeois und Ordnungs -
freund Herr Prieur de la Comble ist sicherlich nicht der Einzige
gewesen , dessen Eigenthumssinn in dieser Art sich bethätigt hat .
Wir werden seiner Zeit über den Prozeß des Ehrenmanns be -

richten und bitten die gegnerischen Blätter , einstweilen die

Frage zu studiren : was ist ein Petroleur ? Und wer sind die

Petroleure ? Wie fatal aber ist ' s, daß die geistvollste , bestfundirte
Lüge schließlich doch „kurze Beine " hat ( mit denen sie freilich
oft sehr weit laufen kann ) und daß der Todtenwurm der Heu-
tigen Gesellschaft : die Wahrheit , sich durch Alles hindurch -
bohrt . —

— Die „ verkommenen " Franzosen . Wie haben unsere
Culturhelden immer auf die Franzosen geschimpft , wie haben sie
sich aufgebläht in ihrer „germanischen Tugend " und das „ ver -
kommene Franzosengesindel " verachtet , wie bramarbasirend ver -

theidigen sie die Ablehnung des deutschen Bundesraths auf die

höfliche Einladung der französischen Regierung zur Pariser
Weltausstellung — und nun gehen sie, diese ächten Culturhelden ,
sogar betteln bei den Franzosen . Man lese nur folgende Notiz
im liberalen „ Pforzhcimcr Beobachter " :

„ Auch in der Ferne finden die Bestrebungen , den hiesigen
Nothsiand zu lindern , die größte Theilnahme , die sich, wie Nach -
stehendes beweist , auch werkthätig zeigt . Aus Paris wurden von

der Firma Louis Grub 1270 Francs als Beisteuer an den

Stadtrath eingesandt . Wie aus dem Schreiben ersichtlich , ist
diese Summe das Resultat einer von genannter Firma zu

Gunsten der hilfsbedürftigen Pforzheimer Arbeiter in Paris
unternommenen Collecte , bei der ausschließlich nur an diejenigen
Pariser Häuser appellirt wurde , die mit unserm Platze in den

früheren ' „ blühenden " Zeiten in lebhafter Geschäftsverbindung
standen und wie in dem Schreiben besonders betont ist , haben
alle „ gern " gegeben . An die genannte Firma ist seitens des

Herrn Oberbürgermeisters sofort zur Vermittlung an alle Geber

ein Dankschreibeu abgesendet worden . An der Sammlung sind
mit Beträgen verschiedener Höhe im Ganzen 33 Firmen betbei -

ligt . Gewiß wird dieser großherzige Zug nicht verfehlen , hier
allenthalben die Gefühle innigster Freude und Dankbarkeit her -
vorzurufen . "

Aus Mitleid steuern jetzt die Franzosen , denen man zwei
Provinzen und fünf Milliarden genommen hat , dazu bei , das

E- ' end in Deutschland zu mildern . O über das verkommene

des , Verderbliches , Unheilbringendes vorstellen kann , der Verlust
jeder persönlichen Freiheit , der Sicherheit in den öffentlichen
Zuständen , die Angst vor der Zukunft , Alles ist in dem einen

Ausdruck angesammelt : „moralische Ordnung " , worunter nichts
mehr verstanden wird als Unmoralität und Unordnung , auf
Griechisch „Anarchie " . Und was besonders zu bemerken ist, die

Verfasser der letzten deutschen Thronrede haben durchaus keine

Ursache , mit der Partei der „moralischen Ordnung " in Frankreich

zu sympathisircn . Im Gegentheil , es liegt auf der Hand , daß
die Republik , also die angebliche „Anarchie " in Frankreich , für
den Frieden unendlich günstiger ist als ein orleanistischcs König -
thum oder eine neue bonapartische Kaiserei . Ging ja doch der

letzte offiziöse Zeitungssturm gegen orleanisttsche Zetteleien und

vermeintliche Kriegspläne .
So ist also das deutsche Reich durch die Gewalt der Umstände

zum Gegner der „moralischen Ordnung " und zum Gönner der

republikanischen „Anarchie " geworden , oder , die Sachen nnt dem

richtigen Namen belegt , zum Freunde der Republik und zum
Gegner der Monarchie .

Was ist denn „ Ordnung " und was ist „ Unordnung " ? Je
nach der Erklärung dieser beiden Begriffe können die Anar -

chisten ganz anderswo zu finden sein , als wo man gewöhnlich
sie vermuthet , und es kann sich herausstellen , daß angeblich
„anarchische Bestrebungen " auf Ordnung im höchsten und besten
Sinne ausgehen .

Sind unsere wirthschaftlichen Zustände in Ordnung ? Wären

sie es , so entfiele ein ganzer Paffus der Thronrede . Diese
könnte ja dann nicht die obwaltende Stockung der Produktton
und des Handels anerkennen , noch viel weniger den Ausspruch
thun , daß Deutschland im Punkt der Stockung das allgemeine
Schicksal theile . Demnach liegt ein europäischer Zustand vor ,
der zugegebenermaßen „nicht in der Ordnung " ist. Macht Frank -
reich noch zum Theil eine Ausnahme , die aber mit der abneh -
menden Consumtionskraft der übrigen Welt nothwendig mehr
und mehr schwinden muß , so tritt dafür Nordamerika ein . Wir
leben also in wirthschgftlicher Stockung und folglich Unordnung .
Worin besteht denn der Defekt , der gerade inmitten des „ indu -

striellen Auffchwunges " alle Schwingen lähmte ? Das ist doch

eine wohlaufzuwerfende Frage . Aus Nichts wird Nichts , und

hier ist gerade aus dem vielgerühmten Etwas , aus dem reichen
Biel , das trostlose Nichts hervorgegangen .

Oesterreich mit seinem Schwindel und Krach kann jetzt nicht

mehr verantwortlich gemacht werden für die allgemeine Stockung .
Oesterreich besaß das Kapital gar nicht , dessen Papierzeichcn auf

Pack , daß es versucht , in Deutschland moralische Eroberungen zu
machen !

— Der große Krach in Cannstatt . Durch die Schwin -
deleiu des durchgegangenen Commerzienraths Krauß und die

leichtsinnige Controle des Berwaltungsrathes veranlaßte Zu -
sammensturz der Cannftatter Gewerbebank macht begreif -
liches Aufsehen , nicht blos in Würtemberg . Der bisher nach -
gewiesene Verlust bettägt nicht weniger als circa 300,000 Mark ,
die genaue Ziffer werden wir wohl aus den Berichten der
Generalversammlung ersehen , welche Sonnabend , den 3. März ,
stattfand , und auf deren Tagesordnung der Antrag auf Liqui -
dation der Gesellschaft stand . Der Beherrscher der Bank , der
durchgebrannte Commerzienrath war ein richttger Nationallibe -
raler und drei Viertel von Cannstatt lag vor ihm auf dem !

Bauche . Jede Opposiiiou wurde unmöglich gemacht , jeder Opponent
von dem gedankenlosen Anhange der Finanzgröße in den Bann
gethan . So regieren die Liberalen aber nicht blos in Cann - '

statt , sondern überall , wo sie das Heft in Händen haben . Unser
Stuttgarter Parteiorgan erhält über den Fall folgende Zu - >
schriften :

„ Cannstatt . Unser Paul Krauß , welcher der hiesigen Spar - '
und Vorschußbank ein Deficit von ca . 300,000 Mark hinterließ ,
wußte sich sehr populär zu machen , stets wurde den Bereinen
mit vollen Händen gespendet , um sofort als Ehrenmitglied zu
prangen , stets abwechselnd im Bürgerausschuß und Gemeinderath
war er eine unentbehrliche Persönlichkeit der Cannstatter . Wie
bei allen solchen Schwindlern wußte auch unser Commerzienrath
den Mantel der Religion umzuhängen , um desto sicherer seine
Nebenmcnschen zu betrügen . Als unsere Stadtkirche renovirt
ivurde , stifteten verschiedene gute Christen einige gemalte Fenster ,
worauf der Name des betreffenden Stifters für alle Zeiten
prangen muß . Von diesen guten Seelen ist auch unser Paul
Krauß , und sehen wir seinen Namen in der Kirche als den
großen Wohlthäter Cannstatts prangen . Man ist aber allge -
mein der Meinung , daß dieses Fenster heraus müsse oder doch
wenigstens der Name des rechtmäßigen Sttfters eingezeichnet
werde . Wann werden doch solche Wohlthäter überflüssig werden ? "

In einer zweiten Zuschrift heißt es :

„ Der raffinirte Betrug in der Cannstatter Handiverkerbank
verleitet Manchen zu dem Ausrufe : „Jetzt werd ' ich auch Sozial -
dcmokrat ! " Andere sagen : „ Warum hat die Sozialdemokratte
nicht längst vor diesen Schwindelbanken gewarnt ? " Aber nur
langsam . Wie die Sozialdemokraten fortwährend den heutigen
Militärismus vcrurtheilen , welcher das Volk aussaugt und der
Produktion die Axt an die Wurzel legt , wie immer dem Volke
bei jeder Gelegenheit der Kapitalismus ausgelegt , daß er all '
und jeden Nationalreichthum einsacke , so brandmarken wir die
Einrichtungen von Hirsch - Duncker, daß dieser Harmonie - Dusel
das arbeitende Volk nicht errette . "

Eine nette Gesellschaft , so sieht man wieder einmal , saugt
sich an dem arglosen Busen de § bethörten Handwerkerthums satt
und groß .

— Hohe Strafe . Der Secondelieutenant Fuß des 9. In - i

fanterieregiments zu Würzburg , welcher den Einjährigen Frei -
willigen v. Lutzenberger durch fortgesetzte Chikanen zum Selbst - !
morde trieb , wurde am 28 . Februar vom Militärbezirksgerichte
Würzburg zu acht Tagen Stubenarrest verurtheilt . — Wenn
ein soldat einem Offizier eine Ohrfeige giebt , erhält er min -
bestens einige Jahre Festung mit Zwangsarbeit .

Erklärung .
Seit dem Wahlkampfe , sowie während desselben , finde ich

in der gegnerischen Presse wiederholt Angriffe gegen mich, welche
meine Thätigkeit als kaufmännischer Leiter an der früheren Pro -
duktiogenossenschaft Stehfest & Co . in Crimmitschau
betreffen sollen . Der Umstand indcß , daß ich liberale Blätter ,
wie das „Leipziger Tageblatt " , den „Fränkischen Kurier " ic . ,

nicht für direkt berichtigungsfähig hielt , hat mich veranlaßt , es
bei meinen schriftlichen und mündlichen Erklärungen während
und nach der Wahl bewenden zu lassen .

Neuerdings nun hat es die sonst im Ruf der Anständigkeit
stehende „Bossische Zeitung " in Berlin die Notiz gebracht , „der
Grund , weshalb ich in meinem sächsischen Wahlkreise nichts ! )
wiedergewählt sein solle , sei in dem Umstände zu suchen ,

den Börsenmarkt drückten . Deutschland hatte Kapitale , schwamm
im Gelde , und zuletzt haben sich Deutschland und Oesterreich
vor der gemeinsamen Roth nichts mehr vorzuwerfen . Der
österreichische Galgenhumor sagt bereits : „ Wir haben Deutsch -
land fünf Milliarden vorgegeben und jetzt haben wir es doch
eingeholt . "

Worin liegt die Möglichkeit einer solchen Ausgleichung ? Wie

ist es denkbar , daß Achilles nicht weiter kommt als die Schild -
kröte ? Da ist doch etwas , und zwar etwas sehr Wichttges und

Wesentliches „nicht in der Ordnung " ; da muß ein Faktor der

Unordnung mitten im wirthschaftlichen Prozesse unausgesetzt thätig
sein , dem weder mit großem noch mit kleinem Kapital beizu -
kommen ist , dem aber beizukommen die unabweisliche Aufgabe
aller Staatskunst und Staatsmannschaft ist .

Ucbersetzt man Unordnung in „Anarchie", so leben wir in

„anarchischen Zuständen " , was die Wirthschaft , Produktion und

Consumtion betrifft , und die Bestrebungen , solche Zustände auf -
recht zu erhalten , sind offenbar Bestrebungen der „Anarchie "
oder „anarchische Bestrebungen " . Man braucht wahrlich nicht
auf ein formales System der Sozialistik vereidet zu sein , man

braucht die ganze künftige Gestaltung des gesellschaft -
lichen Haushalts nicht fix und fertig in der Tasche z»
tragen , um die Richtigkeit vorstehender Argumentation einzu -
räumen , und es giebt bereits Schaaren von herzlich conservativeN
Leuten , die an dem Problem wahrer wirthschaftlicher Ordnung

sich redlich abmühen , die sogar auf dem Katheder nicht ganz frei-
geblieben sind von „anarchischer " Ansteckung .

Das ist keine Frage , die auf die Spitze des Schwertes ge¬

stellt werden kann , wie man auch auf die Zauberkraft del

„ hauenden Säbels " sich verlassen mag . Auch eine neue coN

servative Majorität kann an dieser Sachlage nichts ändern ; wfi

können uns vielmehr eine ächt conservative Anschauung denke «'

die weitherziger , verständnißfähiger und hilfsbereiter wäre , al »

die verbissene , verbohrte und verstockte Partei der ehemalige «
Gothaer .

Sollte aber unter „Conseroativ " verstanden werden , d «

Forderungen der Zeit im Stillschweigen ersticken , Knebel um

Handschellen anlegen , die Debatte selbst todtschlagen : so müßte«
wir mit zahlreichen Anderen abwarten , was der Dampf i«'

Kessel anfangen würde , wenn das Ventil geschlossen wär «

Dann allerdings wären anarchische Zustände vorhanden , »«'

das letzte Mittel , herauszukommen , wäre zuletzt wieder die

Anarchie . ( „Wage . " )



daß die von mir gegründete und geleitete Produktivgenossen - beizuwohnen gesonnen ist , zuvor die diversen liberalen Phrasen
schaft zc. : c. im Monat August vorigen Jahres ihre Zahlungs - der „Geschichte der Preußischen Post " von Heinrich Stephan ,
Unfähigkeit erklären mußte . " �damals ( 1859 ) Geheimer Postrath , die in dem stenographischen

Daß ich in meinem alten Wahlkreise und zwar mit über Berichte des preußischen Herrenhauses enthaltenen Reden des

Pairs , Heinrich Stephan , über die Presse aus Anlaß der Auf -

Hebung der Stempelsteuer und endlich die „schwarzen Kabinette "
von Emil König zu lesen , vom Redakteur Kandecki gar nicht zu
reden . Tie Gattin des angeklagten Postsecretär Klinck füllt
nämlich ihre freie Zeit , ohne daß sich ihr Gatte darum kümmert
oder es ihr gar wehrt , mit Arbeiten für Journale und Zeitungen
aus . Unter Anderm soll sie etliche — wohlverstanden aber
von der Staatsanwaltschaft völlig unbeanstandete — Artikel über

Postverhältnisse geschrieben und das auch nicht einmal geleugnet
haben . Weil diese Dame nun aber die Gattin eines Postsecretärs
ist, und Schriftstellerei seitens der Postsecretärfrauen zufällig
noch nicht als Ehescheidungsgrund in die dermalige deutsche
Gesetzgebung mit aufgenommen ist ; weil ferner der derzeittge
Generalpostmeister Jungpreußendeutschlands in den Artikeln auf -
fallenderweise für sich gerade keine Schmeichelei fand ( denn dann
Bauer ist das ganz was andres ) , deshalb ist vor der Disziplinar -
kammer in Schleswig die Anklage gegen den Postsecretär Klinck ,
den unschuldigen Gatten der postmifzliebigen Schriftstellerin , er¬

hoben und in rührend toleranter Weise nichts Geringeres , als

4000 Stimmen Majorität ( —gegen 1600 Majorität 1374 —)
wiedergewählt wurde , scheint der „Bossischen Zeitung " unbe -

kannt , dürfte aber dennoch beweisen , daß die Absichten meiner

liberalen Verleumder gründlich fehlschlugen und daß diese wider¬

legt sind . Es dünkt mir trotzdem im Interesse der Wahrheit
und unserer Sache geboten , Folgendes noch zur öffentlichen
Kenntniß zu bringen :

Liberale Wortführer des 18 . sächsischen Wahlkreises haben
einige Subjekte „ gewonnen " , welche sich als frühere Genossen -
schafter herbeiließen , mich im Annoncentheile verschiedener Amts -

blättchen des Wahlkreises der Unredlichkeit zu beschuldigen
und für den Sturz der Genossenschaft verantwortlich zu er -

klären .
Die gesammte liberale Presse hat meine sämmtlichen Gegen -

erklärungen , sowie diejenigen anderer Genoffenschafter in unserer
Presse und in Dutzenden öffentlicher Versammlungen conseqnent
todtgeschwiegen , die gegnerischen Angriffe jedoch in verschie-
denen Lesarten bei der Nachwahl im 17 . sächsischen Wahlkreis
( Bebel — Bracke ) gegen mich ausgespielt , um dem Gründer

Birnbaum die Wege zu ebnen , mich als „ Gründer " zu brand - dessen Entfernung vom Amte beantragt worden . Leider aber

marken und die Wähler zu nasführen . � hat jener Disziplinarhof Herrn Klinck dieser Tage freigesprochen ,
Die Geschästsantheile unserer Genossenschaft sind nur an trotz der großen Mühe , welche sich der als öffentlicher Ankläger ,

Mitglieder übertragbar und niemals öffentlich käuflich , nie alias Staatsanwalt , fungirende würdige Sohn eines aus der

an der Börse notirt gewesen . Bon einer Gründung zu reden , Zeit der Demagogenverfolgungen hinreichend bekannten Juristen ,
wie die Liberalen gethan , ist also abgeschmackt . jetzigen Geheimen Oberpostrathes , Dr . juris , sogar außerordent -

Thatsache dagegen ist , daß unsere Genossenschaft von lichen Professors beider Rechte , gab . trotz der wenig schmeichel -
liberalen Gegnern seit ihrem Bestehen durch Ehr - und Credit - haften Urtheile jenes Herrn über die Presse , insbesondere über

abschneiderei der frechsten Art erwiesenermaßen untergraben die von Emil König mit unsäglichen Opfern gegründete , seit
und endlich erwürgt wurde . Aufhebung der Stempelsteuer und Zeitungskautionen vom Buch -

Thatsache ist ferner , daß ich seit 3 Jahren nicht mehr drucker Haverlandt in Berlin an sich gebrachte „Deutsche Post " .
Vertreter der Genossenschaft bin . Da die Verhandlungen des Leipziger Disziplinargerichtshofes

Thatsache ist weiter , daß die Genossenschaft in den letzten öffentliche sind , so steht wohl ein recht zahlreicher Besuch zu er -
3 Jahren ( und zwar mindestens l ' /i Jahre nach meinem Ab - warten ; den Termin werden wir s. Z. bekannt machen . — Die

gang ) durch täuschende Referenzen verschiedener renommirter Disziplinarkammern werden seitens des Herrn Ehrendoktors jetzt
Bankhäuser und Rcfcrenzbureaus in Berlin — und zwar mehrfach mit Anklagen wegen Beamten - oder Beamtenfrauen -
durch liberale Schwindler — große Verluste gehabt und schriftstellerei in Bewegung gesetzt . Auch gegen den Postsecretär
allein im letzten Geschäftsjahr ( 1876 ) nahezu 15,000 Mark Obst in Hamburg ist seit längerer Zeit die Disziplinarunter -
verloren hat . m - - - -— � fjt — "

- - - - -

Thatsache ist ebenso , daß ich jederzeit und mit aller

Energie von jeder Verbindung mit Berlin abgerathen habe .
Thatsache ist endlich , daß alle Geschäftsverbindungen laut

Statut jederzeit nur mit Genehmigung des Aufsichtsrathes
und des benannten Gesellschafters eingegangen wurden , und

Thatsache ist letztlich , daß bei meinem Abgang die Ge -

Nossen; chaft , ( laut juristischem Generalversammlungs - Protokoll
von 1874 ) noch vollständig solvent und lcbens -

fähig war . '

Die Arrangeure des Wahlmanövers haben durch Gründung
eines Berleumdungsfonds ihre Strohmänner gewonnen

suchung im Gange und bezieht derselbe schon längere Zeit keinen
Gehalt . Herr Klinck ist auch bereits seit September v. I . auf
Wartesold gesetzt . — Und angesichts solcher Thatsachen ließ man
unlängst durch die Reptilienpresse ausposaunen , das Verbot , daß
Postbeamten nicht schriftstellcrn dürften , sei seitens des genialen
Postchefs aufgehoben . Hoch lebe die Preßfteiheit der Post -
beamtenfrauen . X.

s. Altona . Nachdem wir unsere „Niederlage " erst ruhig
übersehen können , nachdem sich auch unsere Aufregung etwas

gelegt hat , so ist es mit der „Niederlage " lange nicht so schlimm ,
wie man vielfach meint . Die Mittel , welche unsere Gegner an -
wandten , haben das allgemeine gleiche Wahlrecht derart beein

und sichergestellt . Ihre Handlanger in der liberalen Presse sind trächtigt , daß dasselbe für eine große Anzahl Männer gar nicht
nach meinen bisherigen Erfahrungen in mehrfachen mit Geld -

strafen erledigten Prozeßfällen durch weitere Strafanträge so

wenig erreichbar , als frühere Strohmänner dieser Clique , welche
behördlich als Vagabunden und unauffindbar bezeichnet
wurden .

Dies zugleich zur Kennzeichnung der Quellen , aus denen

heutzutage auch „anständige Blätter " schöpfen gehen , wenn es

gegen den Sozialismus opcriren hilft .
Leipzig , den 5. März 1877 . I . Motteler .

( Die befreundete Presse wird um Abdruck gebeten ?)

Correjpondenzen .

da war . Die Beeinflussungen auf dem Lande waren geradezu
haarsträubend ; es habeii uns alte brave Arbeiter versichert , daß
sie mit schwerem Herzen , blos um in dieser schlechten Zeit ihre
Arbeit zu behalten , für Karsten gestimmt hätten , da bei der

Verschiedenheit der Stimmzettel ihre Arbeitgeber genau gewußt
hätten , wie sie stimmten . — Acht Personen sind vom Wahl -
vorstand des 32 . hiesigen Stadtbezirks dem Staatsanwalt an -

gezeigt worden , weil sie ihre Stimmen abgeben wollten , aber in

irgend einer Form Armenunterstützung genossen haben sollen.
Diese Leute aber haben den 10 . Januar und den 15 . Februar
gestimmt , sie stehen in der Liste . Nach dem Entscheid der Kgl .
Regierung sind sie deshalb auch wahlberechtigt — sie brauchen
sich in keinem Falle zu ängstigen , da eine Verurtheiluna nicht
erfolgen kann ; eher wird der Wahlvorstand verurtheilt , der die

Listen „geändert " hat . — Professor Karsten hat folgendes kost-
bare Dankschreiben an seine Wähler erlassen , aus dem hervor -
geht , weß Geistes Kind auch dieser „ehrenwerthe " Professor ist.

Hamburg , 1. März . ( Stephan und die Presse . ) Die -

jenigen Leipziger , welche sich für den dermaligen vielgepriesenen
Generalpostmeister des deutschen Reiches , Ehrendoktor der Uni -

versität Halle , Exellenz Heinrich Stephan aus Stolp in Hinter -
Pommern interesjiren , haben in Kürze Gelegenheit , einer gewiß j Das Machwerk lautet :

recht interessanten Veryandlung des Disziplinarhofes in Leipzig „ Die feste Entschlossenheit und der patriotische Eifer der
wider den Postsecretär Klinck aus Ottensen beizuwohnen . Sie reichstreuen Wähler war mir aus eigener Anschauung bekannt

finden dort die beste Veranlassung , sich ein unparteiisches Urtheil und erfüllte mich mit der höchsten Achtung für die Einsicht und

über den pp . Stephan und sein Berhältniß zur Presse zu bilden , männliche Energie der Wählerschaft . Daß daher der Sieg bei

Immerhin aber rathen wir Jedermann , der jener Verhandlung dieser Wahl nicht fehlen werde , hoffte ich . Der Erfolg hat aber

Der Republikaner . Volkskalender auf das Jahr 1877 . Her 24 . Dezember den Präsidenten auf , sich zum Diktator zu er -

Ausgegeben von Reinhold - Rnegg . Winterthur , Bleuler klären . An der Spitze des Blattes ist Grant ' s Medaillon - Bild ,

Haushcer u. Co . ! mit Lorbeeren umkränzt , welches die Inschrift trägt : „ Ulysses 1. ,
Von allen schweizerischen Volkskalendern , welche uns zum Imperator

" Ulysses ist nämlich der Borname Grant ' s , und

neuen Jahre begrüßt haben , steht der „Republikaner " obenan , Imperator heißt auf Deutsch : Kaiser . Der alte Ulysses war
da er fest und entschlossen auf die Höhe der Zeit tritt , indem er ein sehr schlauer Geselle , und wir wollen dem neuen Ulysses ,
der alten Methode bequemen Schlendrians entsagt , welche dem der seinem Vorbild freilich nicht gleichkommt , wünschen , daß er
Volke nichts zu bieten weiß als eine Reihe von trivialen Bauern -

regeln , Ammenmärchen , grausen Mordthaten u. dgl . ; er bc -

handelt in frischem , freiem Tone die wichtigsten , tiefgehendsten
Fragen der Gegenwart und jüngsten Vergangenheit in einer

Reihe von geist - und herzerquickenden Artikeln , welche durchweg
in gemeinverständlicher Sprache geschrieben , den Leser in hohem
Grade interesstren und unterhalten , wie der vortreffliche , an be -

herzigenswerthen Winken reiche Aussatz „ Ueber das Volkstheater
in der Schweiz " von Bögelin , „ Die amerikanische Unabhängig -
keitserklärung " von Curti , „ Ueber berufliche Fortbildung des

Arbeiterstandes " von Autenheimer , „ Straßen und Eisenbahnen "
von Hohl , die vortrefflichen Abhandlungen aus dem Gebiete der

Naturkunde von Wettsiein , die anziehend und pietätvoll geschrie -
denen Biographien des gedankentiefen Philosophen Albert Lange
von Bleuler und des edlen für Volkswohl begeisterten Pfarrers
Lucius Michel von Rüegg , die mit köstlichem Humor geschriebene
„Lustige Fahrt " des Patrioten und „ Weinmusikanten " Becker

u. a. Der Herausgeber , Reinhold Rüegg , ein talentvoller ,

witziger Kopf , ist einer der hervorragendsten schweizerischen Jour -
nalisten der jüngeren Generation und als Redakteur des in

Winterthur erscheinenden „ Landboten " , des Hauptorgans der

Züricher Regierung , seit Jahren ein eifriger Vorkämpfer der

zeitgemäßen humanen Ideen , welche bei der vor einigen Jahren
erfolgten Verfassungsänderung im Kanton Zürich zur Herrschaft
gelangt sind . Wir empfehlen den vortrefflichen Kalender als
emen wahren Volksfreund auch im deutschen Reiche allen Den -

len ' gen , welche Herz und Interesse für die volksthümlichen Be -

strebungen der Gegenwart haben . A. C.

— Spaßige Leute . In der großen amerikanischen Re -

wenigstens schlau genug sein möge , nicht auf diesen kaiserlichen
Leim zu gehen . Sollte er sich beikommen lassen , den Ameri -
kanern eine Kaiserposse vorspielen zu wollen , so würden ihm daraus

recht unangenehme Folgen erwachsen . Falls es bei der Komödie

bliebe , würde er als Idiot in ' s Narrenhaus , und falls die

Komödie durch Blutvergießen zur Tragödie gemacht würde , als

gemeiner Verbrecher an den Galgen befördert werden . Und

das von Rechtswegen . (Seit Obiges geschrieben worden , ist der

neue Präsident Hayes in das Weiße Haus eingezogen , und

Ulysses — ist ausgezogen , wie es für einen ruhigen , seiner fünf
Sinne mächttgen Bürger sich schickte. )

— Der wahre Grund der Hungersnoth ! Der General
direktor des statistischen Bureaus , Dr . Hunter , der von der englischen

WW Eni
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Regierung nach Indien geschickt worden ist , hat eine vortreffliche
deckung gemacht , hinter der sich die herrschenden Klassen verstecken
nen , wenn man dem derzeitigen Wirthschaftssystem den Vorwurf macht ,
daß fie die regelmäßig wieserkehrende Nothlage der Völker , bejon -
ders der niederen Schichten , verschulden . Die sämmtlichen Leute , welche
dies behaupten , sind arg auf dem Holzwege . Die Hungerjahre in In -
dien wenigstens kehren „ mit der Nolhwendigkeit eines Naturgesekes alle
l 1 Jahre wieder " , und zwar üben hier ihren Einfluß — die Sonnen -
flecke ! Wenn nämlich , nach Hunter , die Sonne am wenigsten Flecke
hat , so ist die Hitze so groß , daß Ansammlungen von Wolken nicht
möglich sind , und somit eine gräßliche Dürre und in Folge desselben
Hungersnoth eintritt ! — Doch Scherz bei Seite ! Angenommen , dieses Gesetz
wäre bewiesen , so erwächst eben für die Regierung und für die Ge-
sammtheit die Verpflichtung , diesem durch elementare Kräfte bewirkten
Elend mit Mitteln der Wissenschaft , mit ökonomischen Borkehrungen zu
begegnen .

— Herr Franz Duncker , der große „ Volksmann " , hat sich kürz
lich im Reichstag wegen einer „wichtigen Reise " entschuldigen lassen .

möchten . In Chicago wurde vorigen Herbst ein Blatt gegründet ,
das für die Erhebung des Präsidenten zum Kaiser wirkt . ' Diesem
Blatt ist seitdem ein weiteres in Neworleans unter dem Titel

" The Empire " ( das Kaiserreich ) gefolgt . Dasselbe forderte am

krat ähnlich , dann zetert die halbe Welt darüber , aber ein Fortschritts
mann — ja Bauer das ist ganz was anders !

alle Erwartungen übertroffen . Der 8. schleswig -holsteinische
Wahlkreis kann stolz auf diesen glänzend durchgeführten Prin -
zipienkampf sein . Mir bleibt nur übrig , mit meinem wärmsten
Danke die Versicherung auszusprechen , daß ich nach besten Kräften
meine Schuldigkeit erfüllen werde . G. Karsten . "

Ein netter „ Primzipienkampf " ! Auf der einen Seite :
Fortschrittler , Liberale , Nationalliberale , Conser -
vative , Klerikale , Agrarier und — „ reine Lassalleaner "
(es ist traurig , daß der Name des großen Munnes also gemiß -
braucht wird ! ) , auf der anderen Seite die sozialistische Ar -
beiterpartei . Bei uns war es ein Prinzipienkampf — Hart -
mann war der Candidat der prinzipientreuen Sozialdemokraten ,
Sie , Herr Karsteu , aber waren , wie aus obiger Zusammenstellung
hervorgeht , der Candidat ciues prinzipienlosen Misch- Masches .
Wohl bekomm diesem Misch - Masch - Candidaten der Reichstagssitz
— er verliert ihn das nächste Mal sicher wieder .

Attona , den 4. März . Der Carneval der Altona - Hamburger ,
schreibt mir ein Freund aus Cöln , der sich am l . ' März zu¬
fällig in Hamburg aufhielt , scheint von den Nationalservilen auf
den 1. März verschoben worden zu sein , denn die Wagen ,
sahnen und dergleichen , mit denen man die Stadt für Pro -
essor Karsten durchzieht , die Karstenembleme lassen die des
hülsten Cölner Carnevals weit hinter sich. Es fehlen nur noch
die Karstennarrenkappen . Dabei treten viele dieser Leute frech
und herausfordernd gegen andere Parteien auf . Es hat den
Anschein , als befänden sich viele in einem Delirium tremens
oder seien von der Tarantel gestochen . Es sollte mich nicht
wundern , wenn sich hier und da eine Keilerei entspänne . Die
Geldmittel , die die Nationalservilen für Wagen , Fahnen , für
Agitation zc. aufgewendet haben , sollen alle Begriffe übersteigen .
Eben war ich Augenzeuge , wie in der Bergstraße ein Karsten -
tandartenträger in Cylinderj , langen Reiterstteseln jc . nur dem

taktvollen Auftreten einiger Sozialisten zu danken hatte , daß er
nicht die besten Prügel erhielt . Lobend muß ich auch das be -

onnene Auftreten der betreffenden Polizeibeamten bei dieser Ge -
legenheit erwähnen .

Kflen , 1. März . Die Arbeitslosigkeit in Westfalen nimmt
immer größere Ausdehnung an . Sticht allein , daß gegen 8000
Arbeiter feiern , auch viele kleine Handwerker sind ohne alle Be -

chäftigung . In den größeren Städten sind Volksküchen etablirt ,
in denen eine ganze Portton zu 20 Pf . , eine halbe zu 10 Pf .
verkauft wird : aber was verschlägt das , wenn die meisten oben -
drein ohne alle Baarmittel sind . Die Städte und größeren Ge -
meinden suchen durch Anleihen Geld zu Straßen - « nd anderen
Bauten zu schaffen , uni , so viel es geht , der Arbeitslosigkeit ab -

zuhclfen , und seitens des Staates wird der Bau der Eisenbahn
von Dortmund nach Oberhausen in Angriff genommen werden .
Wenn jedoch nicht rasch umfassende Btaßregeln ergriffen werden ,

o wird wohl nur der Hungertyphus die Armen von ihrer Roth
erlösen .

fasset . Jedem Leser des „ Vorwärts " werden beim Lesm
der Situationsberichte aus den verschiedenen Kreisen die sich
wiederholenden Klagen aufgefallen sein , die darüber laut Ivurden ,
daß die Gegner mit unlauteren , schmutzigen Waffen gekämpft
haben . Aber wie verhält sich die Sache eigentlich ? In den
Kreisen , in welchen die Sozialdemokratie aus dem Kampfplatz
erschien , lautete das Feldgeschrei einfach : Hie Kapital , hie Arbeit !
Da aber , abgesehen von einigen Ausnahmen , nicht einmal die

Führer der gegnerischen Parteien das wirkliche Wesen der So -

zialdemokratie kennen resp . kennen wollen , wieviel weniger konnten
da die Spangs , Kutschbachs rc . den Wahlkampf mit der Sozial -
demokratie wagen , als in der , von der „ Liberalen Centralfabrik

ür reichstreue Bedicntengesinnung " , in Firma Lasker - Braun -

Wehrenpfcnnig , vorgezeichneten Art und Weise ? Deswegen kön -
nen die Parteigenossen allerorts beruhigt sein , denn es ist in
allenKreisen seitens der Gegner so ziemlich gleichartig agittrt worden .
Ncberall waren es dieselben Gedanken , ja fast dieselben Worte , die
man von den Gegnern hören konnte . Das ist die traurige Signatur
unserer , jedes selbständigen Denkens baaren , liberalen Tipp -
chaft . Wie die liberalen Größen zweiten und dritten Ranges

die vermeintliche Arbeiter - resp . liberale Sache der Sozialdemo -
kratte gegenüber vertreten , davon lieferte den hiesigen Parteige -
nossen der , auch den Lesern des „ Vorwärts " noch in gutem Ge -

dächtniß stehende , geistig „hochbegabte " liberale Zeitungsredakteur
Kutschbach den herrlichsten Beweis . Gewitzigt durch das Fehl -
chlagen seines Auftretens im Thalia - Theater , geht der Famulus

l >r . Hestermann ' s jetzt vorsichtiger zu Werke und gründet die

„ Neue freie deutsche Arbeiterpartei " , die Kriegervereinler und

Mitglieder der „Patriotischen Vereinigung " zu den Ihrigen zählt ,
verbreitet Einladungskarten , verqaß aber , daß auch solche in die

Hände der Sozialdemokraten kommen würden . Montag den
26 . Februar hielt der kampfesmuthige Salonredner einen Vor -

trag über die Entwickelung der Sozialdemokratie . Es hatten
ich ungefähr 30 Sozialdemokraten eingefunden . Nach Beendi -

gung des Vortrags wurde auf eine diesbezügliche Anfrage
Pfannkuch das Wort über den Vortrag verweigert . Auf eine
weitere Anfrage Pfannkuch ' s , ob die Sozialdeniokraten als bloße
Zuhörer wieder erscheinen dürften , wurde dasselbe bereitwilligst
zugestanden . Doch die Todten reiten schnell . Nachdem die So -

sialisten sich entfernt hatten , wurde berathen , wie inan sich die -

elben vom Halse schaffen könnte ; selbst der Vorschlag wurde

gemacht , Pfannkuch zu schreiben , die „ Neue freie deutsche Ar -

beiterpartei " habe sich im Laufe der Woche so vermehrt , daß
das Lokal nicht mehr genüge , in Folge dessen die Sozialisten
keinen Platz mehr finden könnten . Dies war aber doch der ,

zwölf Mann starken Versammlung zu stark , und faßte mau

oeshalb folgenden Beschlug : Da Herr Kutschbach mit dem Stu -

dium der sozialen Frage noch keine wesentlichen Fortschritte ge -
macht hat , wird sich die „ Neue fteie deutsche Arbeiterpartei "
nicht eher auf Diskussionen einlassen , bis ihre Kopfzahl minde -

stens ebenso stark ist , als die der Sozialisten , um nöthigenfalls
den hochgebildeten , aber sich nicht ausdrücken könnenden Herrn
Kutschbach kräfttgst in gewohnter liberaler Weise unterstützen zu
können .

Der ehemalige „Ltterat " , jetzige Rechtsconsulent Ntppold ,

fast sämmtlichen Parteigenossen, seiner traurigen Thätigkeit

ivegen innerhalb der Sozialdemokratte noch bekannt , wurde hier
unlängst von der Strafkammer des hiesigen Kreisgerichts wegen

falscher Denunziation , als im zweiten Betretungssalle , zu drei

Monaten Gefängniß verurtheilt . Ein Commentar für die Rich -
tigkeit der Ansicht Pfannkuch ' s , mit einem Menschen wie Nippold
nie über die soziale Frage zu diskutiren .

Mienburg a . d. S. . 1. März . Wiewohl wir seit langer
Zeit vom hiesigen Parteile den nichts haben verlauten lassen , so
ist mir jetzt um so mehr Gelegenheit geboten , das Versäumte

nachzuholen . Trotz unserer Bemühungen ist es uns nicht einmal

gelungen , in unserem Orte die Majorität auf unfern Candidaten ,

Otto Kapell , zu vereinigen . Uns wundert das auch gar nicht ,

weil wir wissen , welche kolossalen Beeinflussungen 1)11

der Wahl stattgefunden haben . Nur ein mich persönlich de -

treffender Fall möge hier Erwähnung finden . Ich stand damals

beim Oberamtmann Gutknecht hier in der Zuckerfabrik in Arbeit ,



als mir plötzlich am Tage vor der Wahl der Bescheid wurde ,

ich solle am andern Tag nicht wieder kommen . Ich wollte

natürlich die Ursache meiner plötzlichen Entlassung wissen und
wandte mich an den Inspektor . Dieser sagte mir : Ja , ich bin

nicht schuld , meinetwegen könnten Sie hier bleiben , aber der

Herr hat es befohlen , Sie hätten immer Vorträge gehalten und

stehen einmal in dem Gerüche , Sozialist zu sein . Nun könnte

ich zwar solche Leute auf das Reichswahlgesetz verweisen , aber

nm Weitläufigkeiten zu vermeiden , trägt man lieber den Schaden .
Doch das ist noch nicht Alles . Bor ungefähr drei Wochen wurde

ich und Genosse L. Koppehl mit einer polizeilichen Haussuchung
erfreut . Es handelte sich um Wahlausrufe , welche wir verbreitet

haben sollten . Ich muß auch constatiren , daß die Polizeibeamten
bei mir eine reiche Ausbeute gemacht haben . Außer einer An -

zahl von Wahlaufrufen fühlten sich die Diener des Gesetzes auch
bewogen , mir meine sämmtlichen Exemplare des „ Vorwärts " ,
sowie mehrere Nummern des „ Hamburg - Altonaer Volksblattes "
mit Beschlag zu belegen , welche , nachdem wir schon Termin vor
der Krcisdirektion Bernburg gehabt haben , mir noch nicht zurück-
erstattet worden find . August Schauer .

Hkaucha « , 2. März . ( Agitationsbcricht vom 17 . Wahlkreis . )
Der durch die Wahl Bebel ' s in Dresden für unfern Wahlkreis
nothwendig gewordenen Neuwahl ging ein Wahlkampf voraus ,
wie ihn der 17 . Wahlkreis seit dem nun zehnjährigen Bestehen
des allgemeinen Wahlrechts noch nicht gesehen hat . Von Seiten
unserer Gegner wurde diesmal alles aufgeboten , um uns den

Sieg streitig zu machen . Hatten sie in früheren Wahlkämpfen
uns gegenüber sich mit sogenannten Nothcandidaten begnügt und

demzufolge an der Agitation nicht thätigen Antheil genommen ,
weil sie meinten , es nütze ihnen doch nichts , so rechneten sie
diesmal ganz bestimmt darauff , bei dem nun eingetretenen Per -
sonenwechscl die Oberhand zu gewinnen , weil sie meinten , die
Wähler des 17 . Wahlkreises hätten nur für die Person Bebel ' s

gestimmt , nicht aber für die Parteiprinzipien , welche derselbe
vertritt . Alle Kniffe und Ränke wurden in ' s Feld geführt , um
uns den Sieg zu entreißen ; da wurde den Wählern vorgeredet ,
Bebel sei durch das Dresdener Mandat zu stolz geworden , um
die armen Weber des 17 . Wahlkreises noch ferner vertreten zu
wollen und er hätte uns demzufolge das Mandat vor die Füße
geworfen . Die lächerlichsten Behauptungen wurden aufgestellt ,
die niedrigsten und verwerflichsten Mittel angewandt , Bedrohungen
und Einschüchterungen seitens verschiedener „Arbeitgeber " gegen ihre
Arbeiter waren an der Tagesordnung ; Entlassungen wurden in
Aussicht gestellt , wenn Bracke Sieger würde ; mit der Hunger -
peitsche wollte man die Arbeiter zwingen , für den liberalen

Gründerprofessor Birnbaum zu stimmen , aber die Arbeiter haben
bis auf wenige Ausnahmen ihr einziges politisches Recht gewahrt
und sich durch die niedrige Kampfesweise der sogenannten „ Ord -
nungspartei " nicht irre machen lassen . Welche Furcht und
welchen Ekel sie vor dem Volke , von dem sie doch gewählt sein
wollten , hatten , bewiesen die Arrangements ihrer Versammlungen .
Eine halbe Stunde früher , bevor dem „ gemeinen " Volk der Zutritt

fiestattet
war , wurden die Säle von ihnen besetzt und dann dem

päter eingelassenen „ Pöbel " einige bescheidene Winkel ange -
wiesen . Daraus konnten sich die Arbeiter schon ein Bild machen ,
wie sie erst behandelt werden würden , wenn jene „ Herren " den
Wahlkreis erobert hätten . Nun wir haben jenen Helden auch in
solchen Versammlungen ganz respektable Schlappen beigebracht .
Ganz anders war es dagegen in unfern Versammlungen . Da
wurde das gleiche Recht für Alle hochgehalten . Die erste von
uns einberufene Versammlung fand am 7. Februar in Langen -
hursdorf statt ; in derselben sprachen Mehlhorn und Nauert .
Sonnabend den 10 . war große Versammlung in Glauchau , wo

Liebknecht referirte ; zur selbigen Zeit sprachen Bebel und Bracke
in Meerane . Den 1 l . waren Versammlungen in Bernsdorf und
St . Egidien , Ref . Bebel . Mülscn hatte an diesem Tage geg -
nerische Versammlung , hier wurde der Birnbaum das erste Mal
von Nauert derb geschüttelt . Weiter fanden unsererseits Ver -
sammlungen statt in Dürrenuhlsdorf und Falken ( Mchlhorn und
Seifert ) . Am 12 . lieferte Bebel in Meerane dem Prof . Birn -
bäum das zweite Treffen . Am 16 . in Rothenbach ( Nauert ) ,
Schlunzig ( Albert und Seifert ) , Langcnhursdorf ( Wiemer ) , Ober -
Wiera ( Mehlhorn ) . Am 17 . in Glauchau ( Bebel und Bracke ) ,
Niederwinkel ( Mehlhorn ) . Am selbigen Abend bearbeitete Nauert
Herrn Birnbaum zum zweiten Mal in Hohenstein , in Ziegelheim
wirkte Wiemer . Am 18 . Versammlung in Tirschhcim ( Mottelcr ) ,
Mülsen ( Bebel und Bracke ) ; Nachmittags trat in Oberlungwitz
Nauert Herrn Birnbaum zum dritten Mal gegenüber ; Abends
waren zwei Versammlungen in Lichtenstcin , die eine von uns ,
die anoere von den Gegnern ; hier war der ganze liberale
Generalstab zusammengekommen . Es waren anwesend Professor
Birnbaum , zwei Chemnitzer Professoren , Kellerbauer und Rühl -
maim , sowie Kaufmann Roth , Chemiker Böhme aus Wittgcns -
dorf und Sparig aus Leipzig , während unsererseits Liebknecht ,
Bebel und Bracke erschienen waren , und dennoch schrieben die
„liberalen " Blätter , wir hätten unfern ganzen Generalstab zu -
fammen getrommelt . In Hohndorf und Neudörfel waren diesen
Abend ebenfalls gut besuchte Versammlungen , in welchen Mehl -
Horn und Seifert wirkten . Aehnlich wie in Lichtenstcin war ' s
am 19 . in Waldenburg . In Niederlungwitz wurde denselben
Abend den Gegnern von Wiemer , Albert , Seifert und Mchlhorn
der Standpunkt richtig klar gemacht , während Vahlteich in Werms -
dorf referirte , hier war es ein Pfäfflein , das die Versammlung
erheiterte ; dasselbe erzählte nämlich den andächtigen Zuhörern ,
daß es vier Parteien gäbe : und zwar die conservative , die baue
auf den lieben Gott , die liberale , die baue auf den Geldsack , die
ultramontane , die baue auf den Papst , und die sozialdemokratische ,
die baue auf den Teufel ! Ain 20 . war unsererseits Versamm¬
lung in Röblitz , Ref . war Mehlhorn . Die Gegner tagten in
Glauchau , daselbst waren Nauert und Wiemer am Platze ) Lieb -
knecht sprach in Meerane . In Hohenstein Btbel und Bracke .
Am letzten Abend vor dem Wahltag wurde auf allen Punkten
heiß gekämpft . Meerane wurde abermals von den Birnbaum -
schen angegriffen , aber von Bracke und Liebknecht siegreich ver -
theidigt . Die Versammlung , welche für Gersdorf anberaumt
war , wurde durch allerlei „ reichstreue " Streiche vereitelt , bei welcher
Gelegenheit der Bergdirektor Dannenberg und der bewußte Sparig
Außerordentliches geleistet haben . Erfreulicher verlief die Ver -
sammlung in Lichtenstein , woselbst Vahlteich referirte , desgleichen
die in Thurm , wo Motteler sprach; in Gesau wirkte Nauert mit
gutem Erfolg . Die Gegner hatten noch einmal ihr Glück ver -
sucht , aber vergeblich , um so größer ist nun ihr Haß gegen die
Arbeiter , und namentlich ist ihnen unsere Parteiorganisation und
unsre Presse ein Dorn im Auge . — Arbeiter und Bürger des
17 . Wahlkreises ! Ihr habt im verflossenen Wahlkampf den
Werth einer festgeschlossenen Organisation sowohl als auch den
Werth und die Macht der Presse kennen gelernt ; stärkt diese
Kampfesmittel durch massenhaften Beitritt zur sozialistischen Ar¬
beiterpartei , denn nur durch einiges , festgeschlossenes Zusammen -
halten vermögen wir etwas auszurichten . Aber auch die Presse
muß gestärkt und verbreitet werden , darum wirkt soviel Ihr

. ' könnt für Verbreitung des „ Vorwärts " und der „ Glauchaucr
! Nachrichten " .

Mit sozialistischem Brudergruß
Das Centralwahlcomite des 17 . Wahlkreises .

Zeitz . ( Abrechnung über die zur Reichstagswahl hier eingegangenen
Gelder . ) - �»
in Aue O. üv
Küchl . H.
2,00 ; Pndrf
Agim . 3,30 ; G. Grl . 3,35 ; L. Lisch . 0,50 ; R. Sndh . 3,05 ; G. Schn .
0,20 ; A. ftrje 3,30 ; W. Knze . 6,05 ; Hkt. 0,15 ; Erlös v. 2 D. Kind .
2,50 ; Tellersamml . in Theißen 12,56 ; Droysig 6,70 ; Aue 4,14 ; Sa .
der Einnahme : 81,36 . Ausgabe : Annoncen 19,30 ; Agitation 36,85 ;

. Drucksachen 16,75 ; Depeschen , Porto u. Schreibmaterial 7,18 ; Sa .
, 80,08 . Bleibt 1,28 . Für richtig befunden :

Das Arbeiterwahlcomite .

19 . sächsischer Wahlkreis .
Den Genossen allerwärts zur Nachricht , daß Sonntag , den 18. d. M. ,

Bezirksconferenz in Lößnitz , und zwar Bormittags 11 Uhr gedachten
Tages stattfindet . Das Lokal ist bei Herrn Hackebeil . Tagesordnung :
1) Abrechnung des Cenlralcomitös ; 2) Gründung eines Parteiblattes
für den 19. Wahlkreis .

Wegen der großen Wichtigkeit vorstehender Tagesordnung erwartet
eine allseitige und zahlreiche Betheiligung .

Das Centralcomite :
I . A. : Carl Temmler , Vorsitz . Ernst Schletter , Schriftf .

Quittung . Bhm Oschatz Schr . 1,50 . Glschwrk Wien Schr . 3,24 .
Wrgs Wien Schr . 19,79 . Rch Füßen Schr . 1,60 . Gnthr Großenhain
Ann . 4,60 , Schr . 21,95 . Trsch Kronstadt Schr . 8,25 . Orbg Gießen
Ab. 4,00 . Drsbch Mannheim Schr . 2,10 . Uffmnn Schlagenwald Schr .
3,00 . Exped . d. „Fackel " hier Ab. 6,00 . Lhmnn hier Ab. 1,60 . Hckl
Bcrlichingen Ab. 0,70 . Hngr Rybnick Ab. 1,40 . Oertl Kellinghuse »
Ab. 0,90 . Trst Kleinzschocher Ab. 1. 80. Albtz Eßlingen Ab. 9,10 .

Von Fritz Rummel 0,50 .
WahlfoudS .

Anzeigen zc -

Sonnabend , den 10 . März , Abends 8' / , Uhr ,
in Koppelmann ' s Salon :

Volksversammlung .
Altona .

Tagesordnung : Bortrag . O. Reimer . s50

Cöln . Sonntag , den 11 . März , Morgens
Hrn . Erkelenz , Kämmerergasse 18 :

10' / , Uhr , bei
( F. «2)

Sozialisten - Versammlung .
Tagesordnung : Abrechnung des Central - Wahlcomitöe des Stadt -

und Landkreises Cöln .
Die Genossen des Landkreises werden um Vertretung ihrerseits

ersucht . [ 0,90
Der Einberufer .

An die Gcsinnunßsgcnosscn in Hannover !
Die hinter uns liegenden Wahlen haben den Beweis geliefert , daß

unsere Bemühungen für Ausbreitung der sozialistischen Prinzipien nicht
ohne Erfolg waren . Ist es uns doch gelungen , in unserm Wahlkreise
in 1' / , Jahren 1200 Anhänger für unsere Partei zu gewinnen , wie
das der 10. Januar gezeigt hat . Dieses Resultat ist eine gute Bürg -
schaft für die Zukunft , und es muß uns gelingen , schon bei der nächsten ! g) Verschiedenes) — Angesichts der

, Wahl einen vollständigen Sieg zu erkämpfen , doch nicht ohne Arbeit ! die Mitglieder alle erscheinen .
Da nun nicht jeder Einzelne von uns die Fähigkeit besitzt , die Prin -

welche er anerkennt , mündlich zu lehren und zu vertheidigen , so»>pun , . . . . . . . .
müssen wir nach einem Mittel suchen , welches diesen Ausfall an Kräften
ersetzt , und ein solcher Ersatz ist die Presse . Darum Genossen , muß
es unsere Hauptaufgabe sein , dafür zu sorgen , daß jedes Quartal neue
Abonnenten für den „ Vorwärts " und die „ Neue Welt " gewonnen wer -
den , es ist das nicht zu viel von Euch verlangt . Mit Lust und Liebe

zur Sache , wird es Euch leicht werden , unserer Parteipresse mehr und
mehr Leser zu gewinnen . Genossen ! Bedenkt , je mehr Leser der „ Bor -
wärts " und die „ Neue Welt " haben , je mehr Ausklärung verbreitet
wird , je mehr werden unsere Reihen gestärkt . Je stärker unsere Reihen
aber sind , je mehr Mittel bekommen wir , um kräftig agitiren zu kön -
nen , und je eher gehen wir auch siegreich aus dem nächsten Wahlkampfe
hervor . Ferner ist es iür uns Pflicht , dafür zu sorgen , daß der „ Vor -
wärts " in jedem Wirthschaftslokal ausliegt ; es sollte daher niemals ein
Glas Bier getrunken werden , ohne daß nach dem „ Vorwärts " gefragt
wird ; hält der Wirth den „ Vorwärts " nicht , so sucht man ihn zu über -

zeugen , daß er denselben halten muß , da in seinem Lokal meistens Ar -
beiler verkehren und diese nur den „ Vorwärts " lesen wollen . Ist der
Wirth jedoch nicht dazu zu bewegen , so trinken wir künftig unser Bier
in einer anderen Wirthschaft , wo der Wirth entweder schon Abonnent
ist , oder es sofort wird . Diejenigen Wirthe , welche jetzt schon den
„ Vorwärts " halten , veröffentlichen wir untenstehend . Genossen ! Also
nochmals ! Ein Jeder sorge für neue Abonnenten des „ Vorwärts " .
Abonnements werden entgegengenommen von sämmtlichenZeitungscomitö -
Mitgliedern , von den Colporteuren , sowie in allen Versammlungen .

Beschwerden wegen nicht pünktlicher Zustellung wolle man in das
Beschwerdebuch eintragen , welches bei Herrn Gastwirth Matthes ,
Neue Straße , und bei Herrn Gastwirth Boje , Mittelstr . 11, ausliegt .

Die Zeitungscommission : Ad . Schmidt .
Namen der Gastwirlhe und Straße : Michelmann , Artilleriestraße ;

Wurficr , Am Bahnhof ; Bode , de. ; Frie , Gr . Packhofstr . 9; Wittmuß ,
Ostcrst . . ; Struckmann , Breitestr . ; Tischlerherberge , Braunschw . Str . ;
Narten , Hildesheimer Str . ; Thielcmann , Gr . Barlinge ; Niemann ,
Warnibüchenstr . ; Kreie , Vahrenwalder Str . ; Werner , do. ; Gebr . Bausch ,
Engetbvsteler Damm ; Kiesert , Lilienstraße ; Ohleudorf . Nordfeldcr Reihe ;
Bogt , do. ; Bartels , Hainholzer Str . ; Otte , do. ; Michel , do. 7; Apel ,
Andertensche Wiese ; Wöppclmann , Hagenstr . ; Müller , Knochcnhauerstr . 45 .

Bartling , do. 59 ; Habenicht , Ballhvfstr . ; Kellermann , Kreuzstr . 10 ;
Meier , Neue Str . 9; Matthes , do. 15 ; Wwe . Willig do. 22 ; Ebeling ,
Rothe Reihe ; Seegers , Gr . Duvenstr . 5; Boje , Mittelstr . 11. Linden :
Loges , Jhmebrückc ( Keller ) ; Pinkenburg , Limmerstr . 28 ; Held , do. 26 ;
Wwe . Meier , do. 24 ; Plpo , do. 20 ; Ei , do. 19 ; Höcht , do. 17 ; Tegl -
meier , Blumenauer Str . 17 ; Ringe , Nieschlagstr . 16 ; Arnemann , do. 17 ;
Bode , Posthornstr . 19 ; Blume , Falkenstr . 62 ; Raabe , Todtengang ( im
„ Holländer " ) ; Krake , Teisterstr . 31 ; Otto , Götlinger Str . 58 ; Bolze ,
Ricklinger Str . 43 ; Sohns , do. 47 ; Göbert , Stärkcstr .

Einladung zum Congreß .
Auf Anregung mehrerer Arbeiter - Gesangvereine , einen deutschen Ar -

bciter - Sängerbund zu gründen , was auch von vielen Gesangvereinen
für nothwendig anerkannt worden ist , beruft die unterzeichnete Arbeiter »
Liedertafel hiermit einen Congreß

zum 1. und 2. April d. I . nach Gotha .
Die Sitzungen beginnen Sonnrag , den 1. April , Bormittags 11 Uhr ,

in Hartmann ' s Restauration .

Gewerkichaft der Holzarbeiter .
Sonnabend , den 10 . März , Abends 8 Uhr , im

Thüringer Hof ( Burgstr . ) :

Allgemeine Mitgliederversammlung .
Tagesordnung : 1) Die Generalversammlung ; 2) Delegirtenwahl ;

wichtigen Tagesordnung müssen
Der Vorstand . [ 80

Metallarbebter - Gewerkschaft .
Sonnabend , den 10 . März , Abends 8 Uhr : Ver¬

sammlung . Am Täubchenweg , Restauration von Jul . Menzel .
Tagesordnung : Abrechnung . Gewerkschaftliches . [ 40

' Arbeiter - Verein .
Sonntag , 11. März , Nachmittags 3 Uhr , im

„ Gasthof zum Deutschen Haus " :

Dritte Stiftungsfeier .
Festreden gehalten von den Herren Hofbaurath Temmler und

Redakteur W. Bios , Reichstagsabgeordnete .
Karten sind zu haben Mittwoch , den 7. und Sonnabend , den

10 . März im ArbeiterbildungSverein , sowie Donnerstag , den 8. März ,
in der Sozialisten - Bersammlung . Das Festcomitt . [ 300

Eutbiuduugs - Auzrige .
Ein kräftiger Junge wurde uns geboren . [ 0,90
Halle a. /S . , den 6. März 1877 . Hugo Rüdiger und Frau .

Soeben erschien :

Die

Märtyrer der Commuile
in Neucaledonien .

Berichte zweier Entwichcucn .
Bon

? aschaf chrousset und Kr . Iourde .
Preis : 39 Pfennig .

Der Ertrag dieser deutschen Uebersetzung ist für die deportirten Com -
munards und deren Familien bestimmt .

Ein grauenhaftes Bild menschlichen Elends und menschlicher Nieder -
bracht entrollen d' c Verfasser . Die wenigen Bogen bilden ein unver -
löschliches Denkmal der Schmach für die Henker der Pariser Commune .

Verlag der Genossenschasts - Buchdruckerei iu Leipzig .
Färberstraße 12/11 .

Gesangvereine , welche einen Delegirten nicht entsenden können , wollen Nummer von 1877 und Jllustrationsproben enthalten .

„ Die Neue Welt . "
Jllustrirtes Unterhaltuugsblatt .

Wöchentlich l ' /z Bogeu . Preis vierteljährlich Mk . 1,39 .

In Heften ü 39 Pfg .

II . Jahrgang . Auflage über 30,000 .
Jede Auchhandlung und �okankatt nimmt Restelrungen an .

Die Leser unserer Parteiblätter machen wir darauf aufmerksam
daß zur Einsührung der „ Neuen Welt "

„Jllustrirte Prospekte "
gratis versandt werden , welche ein Berzeichniß des Inhalts der ersten

ihre Mandate einem Nachbar - Bercm übertragen , oder dieselben an die
Buchhandlung von Emil Sauerteig in Gotha einsenden , damit für
Vertretung gesorgt wird .

Gesangvereinen , welchen keine Tagesordnung , Statutenentwurf zc.
zugesandt ist , mögen sich an vorstehende Adresse wenden .

Wir erwarten , daß alle Arbeiter - Gesangvereine auf dem Congreß
vertreten sind .

Also auf zum Congreß !
Die Arbeiter - Licdertafcl in Gotha : Emil Sauerteig , Vorsitzender .

— Am Freitag (9. d. ) wird im Reichstag der polnische
Abgeordnete v. Komierowski wegen der Kasttecki ' schen Zeug -
nißzwang - Affaire interpelliren . Inzwischen hat der Oberpost -
direktor von Vromberg diese Gelegenheit zur Sammlung frischer
Lorbeeren benutzt : er verlangt nämlich von den ihm unterge -
stellten Beamten die Versicherung auf Ehrenwort , daß sie der
Redaktion des „ Knryer Poznanski " die betreffende Verfügung !

nicht haben zugehen lassen . Die raffinirteste moralische Folter .
Es wird immer schöner . Und Herr Stephan ?

— Soeben , Mittwoch , den 7 . März , Nachmittags 2 Uhr ,
geht uns tclegraphifch die Trauerbotschaft zu , daß Iah .
I a c o b y gestern gestorben ist . Die Beerdigung findet
Sonntag Vormittags 11 Uhr statt .

Die Verbreitung der Prospekte in Versammlungen , Vereinen ,
Werkstätten , Wirthschaften und Familien wird den Gesinnungsgenossen

. als bestes Agitationsmittcl
dringend an ' s Herz gelegt .

Wir bitten bei Bestellung Zahl des Bedarfs und genaue Adresse

anzugeben . Plakate zum Aushängen in öffentlichen Lokalen und

Sammellisten stehen zu Diensten .

Die Genossenschastsbuchdruckerei .
Leipzig , Färberstraße 13/11 .

Briefkaste »
der Redaktion . M. H. in Frankcnthal : Jetzt leben wir im Mo -

nat März , und Sie schicken einen Bericht ein über eine Versammlung , |
die im Januar staithalte ? Bei einer Partei , die auf beständigem
Kriegefuße lebt , muß auf den Schlag der Hieb unmittelbar folgen . Be¬
richt also veraltet . — R. R. in Heldburg : Ihr Eingesandtes ist von

zu geringem allgemeinem Interesse ; darum zurückgelegt . — Correspon -
beut in Großenhain - Wir können unfern Lesern nicht zumuthcn , jetzt
noch Agilationsberichte zu lesen , welche bis auf Anfang Dezember ver -

gangenen Jahres zurückgreifen . Dasselbe gilt von den Berichten , welche
die Wahlagitation vor dem 10. Januar behandeln . — Den Einsender
der Brandenburger Cvrrespondenz in Nr . 27 ersuchen wir um Angabe
seiner Adresse .

I

Verantwortlicher Redakteur : W. Hasenclever in Leipzig .
Redaktiou und Expedition FSrberstraße 12/11 . in Leipzig .

Druck und Verlag der Genossenschastsbuchdruckerei in Lewzig
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